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SEKUNDARSTUFE I

Am Ende des Gelds noch viel Monat –

Ursachen und Folgen von Armut als Thema für die Sekundarstufe I

Karin Dobler

Im vergangenen Schuljahr sammelten SchülerInnen (m)einer 3. Klasse Sachspenden für die BesucherInnen der Gruft (Obdachlosenunterkunft in 1060 Wien) und überbrachten diese in der letzten Stunde vor Weihnachten. – Diese Aktion war sehr kurzfristig entstanden und in mir blieb, trotz positiver Reaktionen der Eltern, SchülerInnen und Gruftleitung, ein Gefühl der Unzufriedenheit. Jetzt hatten die SchülerInnen (oder besser: ihre Eltern) gespendet, wir hatten uns über die Gruft informiert und konnten vor Ort einen ersten Eindruck gewinnen – doch war dies ein nachhaltiges Erlebnis? Dass im Speiseraum der Gruft einzelne Obdachlose mit einem Handy telefonierten, das passte für die SchülerInnen nicht in ihre Vorstellungen (Klischee?) von Armut und wurde mehr besprochen als mögliche Ursachen von Obdachlosigkeit. 

Das konnte/ wollte ich so nicht stehen lassen, und so entstand die folgenden Unterrichts​konzeption, die ich heuer ausprobieren möchte – jetzt mit den SchülerInnen der vierten Klasse.

Einstieg (1 bis 2 Stunden)

Ziele:


· Informationen geben zu: Österreich – Öster-arm: Wie viele ÖsterreicherInnen gelten als arm? Wie definiert man Armut? (M1, M2)

· Interesse wecken: Wie viel brauchen wir? (M3, M4)

M1: Arm sein in Österreich

420 000 Menschen (5 % der Wohnbevölkerung) in Österreich sind von Armut und sozialer Ausgrenzung betroffen, Frauen stärker als Männer. Ein Viertel der Armutsbevölkerung sind Kinder. Ihre Eltern sind zugewandert, erwerbslos, alleinerziehend oder haben Jobs, von denen sie nicht leben können. Ein Drittel der Betroffenen sitzt dauerhaft unter den Bedingungen von Armut und Ausgrenzung fest. (...) Knapp eine Million Menschen (12 %) sind „armutsgefährdet“. Ihr Einkommen liegt unter der Armutsgrenze. 

Existenzminimum für Familien (2007): 

Erste erwachsene Person

€ 815,23 

Weitere Erwachsene und 

Kinder ab dem 15. Lebensjahr

€ 652,19 

Kinder ab dem 11. bis zum 

vollendeten 14. Lebensjahr

€ 489,14 

Kinder bis zum 

vollendeten 10. Lebensjahr

€ 326,10 

Alleinerziehende


€ 978,29 

Quelle: http.//www.familienverband.at/sites/armutsgrenze.php

M2: „Ganz unten“

„Vieles hat sich mit den modernen Sozialstaaten geändert. Hunger und Frieren gibt es nicht mehr als Massenphänomen. Aber auch heute leben in Millionenstädten wie Wien Menschen unter schwierigsten sozialen Bedingungen", erklärte Martin Schenk von der Armutskonferenz. 

Die Betroffenen können laut Schenk abgetragene Kleidung nicht ersetzen, die Wohnung nicht angemessen warm halten, keine unerwarteten Ausgaben tätigen und einen schlechten Gesundheitszustand aufweisen. Sie leben in überbelegten, feuchten, schimmligen Wohnungen. „Armut macht krank, Armut macht einsam. Armut nimmt Zukunft“, betonte Schenk.
Quelle: www.diepresse.com
M 3: Wie viel brauchen wir? (Quelle: eintauchen 4, öbv&hpt, 2007)

Fünfundsiebzig

Janet Tashijian; gekürzt von Edith Katharina Zeitlinger

Ich besitze nur fünfundsiebzig Gegenstände. Alles miteingerechnet – Kleidung, Unterwäsche, Schulsachen, Fitnessgeräte, Software, Schlüssel – fünfundsiebzig. Das ist mein kleines Geheimnis.

Die meisten Leute haben wahrscheinlich schon in ihrer obersten Schreibtischlade mehr als fünfundsiebzig Dinge, geschweige denn in ihrem ganzen Leben.

Meine Grundsätze lauten: Für eine neue CD muss ich entweder tauschen oder eine alte verkaufen. Ebenso verfahre ich mit Büchern oder Videos (Gott sei Dank gibt es Büchereien).

Ich miete Skier, wenn ich in die Berge fahre, leihe mir Basketbälle und lade Software und, wenn möglich auch Musik, gratis aus dem Internet herunter.

Ein Notizbuch zählt als eine Sache, auch wenn es siebzig Blatt Papier hat. Ein Paar Socken zählt ebenfalls als eine Sache, genauso Schuhe.

Ich habe keine Dinge wie Briefmarken bei mir herumliegen, ich will mich durch nichts gebunden fühlen und bringe meine Briefe zur Post, sodass Briefmarken überhaupt nicht in meinen Besitz gelangen. Ich mache das seit der achten Klasse so. Damals hatte ich etwas über Indianer gelesen, die nicht zu viele „Fußabdrücke“ hinterlassen wollten, wenn sie die Erde verließen. Ich nahm das wörtlich. Jedem einzelnen Gegenstand, den ich kaufte, ging eine wichtige, schwerwiegende Entscheidung voraus.

Ich frage mich, ob ich der Verantwortung gerecht werden könnte, ihn zu besitzen, zu bewahren, unterzubringen.

Mit anderen Worten: Muss ich diesen neuen Gegenstand unbedingt haben, sodass ich bereit bin, dafür einen anderen meiner fünfundsiebzig heiligen Gegenstände zu opfern?

Arbeitsanregung:

Schau dich in deinem Zimmer zuhause um – schätze, wie viele Gegenstände du ungefähr besitzt. Auf welche könntest du niemals verzichten? Auf welche schon? Nenne je drei!

Besprecht in kleinen Gruppen eure Ergebnisse.

Könntest du dir vorstellen, mit sehr wenigen Gegenständen zu leben? Bewusst, auf Materielles zu verzichten? Wenn dir das schwer fallen würde, begründe bitte, worauf du warum nicht verzichten könntest. Warum glaubst du, bestimmte Dinge jedenfalls zu brauchen? Kennst du Menschen, die freiwillig auf materiellen Wohlstand verzichten? Welche sind ihre Beweggründe?

M4: Vom (Wohlstands-)Müll leben (Quelle: www.falter.at, gekürzt)

„Gib meinen Müll zurück!“

Freegans sind Menschen, die Mülltonnen nach Essbarem durchstöbern. Nicht aus Not – aus Überzeugung.

Nachts, im Hinterhof eines Grazer Supermarktes: Während einer den Müllcontainer nach Essbarem durchstöbert, leuchtet der andere mit der Taschenlampe – Dumpstern nennt sich das im Fachjargon. Bei jedem Auto, das vorbeifährt, zucken die beiden zusammen. Denn so abwegig es klingen mag: Müll ist Privateigentum und Dumpstern streng genommen Diebstahl. (...) Einige Freegans (übrigens ein Kunstwort aus „free“ für „frei“ und „vegan“, auf tierische Produkte verzichtend) sind von der Polizei zwar schon dabei ertappt, aber nicht bestraft worden. (...) „Viele sehen im Dumpstern eine Form von Boykott – weniger Nachfrage, weniger Produktion“, sagt der 21-jährige Edgar. Dieser politische Zugang mischt sich mit dem umweltbewussten Motiv, die Werke der Wegwerfgesellschaft ausgleichen zu wollen. „Die Spanne zwischen Ablaufdatum und Verderben ist zu groß. Alles muss in erster Linie schön aussehen“, sagt Edgar. Außerdem finde man oft nicht abgelaufene Ware im Müll, für die vermutlich kein Platz mehr im Geschäft war. 

Die Ausbeute bei der ersten Station der Dumpster-Tour ist kläglich – ein Laib Brot, dafür ein sehr großer. Auch bei der zweiten nur Brot. Nach einer Nullnummer und einer weiteren Stunde Suchen findet sich schließlich ein Container mit reichlich genießbarem Müll: Kren, Chips, noch mehr Brot, Kuchen, Soja-Joghurt, und das alles nicht länger als zwei Tage abgelaufen. Was will das vegane Herz mehr? Edgar und seine namenlose Begleiterin sind zufrieden und treten um halb zwei Uhr früh den Heimweg an.

In Graz schätzt man die Gruppe „echter“ lokaler Freegans auf zwanzig bis dreißig Personen. „Echt“ bedeutet nicht, dass man ausschließlich von Dumpstern leben muss, sondern dass man es aus Überzeugung betreibt. Grundnahrungsmittel wie etwa Salz und Öl müssen ohnehin anderweitig erworben werden. 

Dumpstern ist nur eine Form, wie sich Freegans betätigen. Die wohl umstrittenste Umgehung von Konsum ist „shoplifting“ (Ladendiebstahl). „Ernährung ist ein Grundrecht“, sagt Edgar und nippt an seinem Sojamilch-Kaffee. (...) Harmlosere freegane Betätigungsfelder sind der Anbau von Gemüse und Tauschhandel. Eine Gruppe aus dem Spektral-Umfeld plant gerade einen so genannten Umsonst-Laden. Flo, einer der Initiatoren, erklärt die Idee: „In dem Geschäft findet man Dinge, die man braucht, die andere nicht mehr brauchen, hauptsächlich Kleidung, Haushaltsgeräte und Bücher.“ In Wien funktioniert das Konzept bereits (www.umsonstladen.at). Eine „Volxküche“ ist im Rahmen des Grazer Ladens auch angedacht, dort sollen die Gäste mit gedumpsterter Nahrung bekocht werden. 

Arbeitsanregungen für Textanalyse:

Die Förderung der Lesefähigkeit und des Leseverständnisses zählt zu zentralen Anliegen nach PISA. Im GW-Unterricht werden oft aktuelle Texte (Zeitungsausschnitte) eingesetzt, die einer Analyse bedürfen, wo neue Begriffe geklärt werden können und die SchülerInnen Gelegenheit bekommen, den Inhalt strukturiert zu überdenken.

* Im Text finden sich Neubildungen von Wörtern, die dir wahrscheinlich noch nicht untergekommen sind. Erkläre diese bitte. Warum werden hier englische Kunstwörter geschaffen? 

a) dumpstern:

b) Freegan:

* Welche Formen des Dumpsterns sind im Text beschrieben?

* Warum leben Freegans in der von ihnen gewählten Form?

* Könntest du dir vorstellen, als Freegan zu leben? Begründe.

* Werft ihr zuhause manchmal Lebensmittel weg? Warum (nicht)?

* Bedeutet das Grundrecht auf Ernährung, dass man Ladendiebstahl begehen darf? Wie stehst du zu dieser Art, den „Konsum zu umgehen“?

Vertiefung Phase 1: Ursachen und Auswirkungen von Armut (4 Stunden)

Ziele:

· Anhand von konkreten Lebensgeschichten verschiedene Ursachen von Armut in Europa kennen lernen (M5) 

Die Armutsvorstellungen von SchülerInnen sind – auch durch die Erfahrungen im GW-Unterricht – oftmals reduziert: Arm ist zum Beispielt, wer kein Geld hat, wer in einem armen Land lebt, ... Arm sind oft die anderen, Armut ist ein Stigma, das man sich keinesfalls selber umhängen lassen möchte. Die konkreten Lebensgeschichten zeigen verschiedene Facetten der Armut, erzählen, wie Menschen ver-armen und wie viele Gründe es dafür geben kann.

· In Rollenspielen selber Fallgeschichten konstruieren (M6)

Das Lesen von Lebensgeschichten anderer ist spannend, ermöglicht auf der kognitiven Ebene Einsichten. Empathie muss dabei noch nicht ausgelöst werden. Spielen die Schü​lerInnen selber Fallgeschichten, füllen sie Biografien mit Leben und Gefühlen, ist das eher möglich.

M 5: Stimmen der Armut

Das Europäische Netzwerk gegen Armut versammelt in der Publikation „Stimmen der Armut. Ar​beit und Arbeitslosigkeit in der EU“ Lebensgeschichten von Betroffenen. Diese eignen sich sehr gut als Fallgeschichten und können von den SchülerInnen in Gruppen gelesen und bearbeitet werden. (Die Auswahl der Geschichten kann die/ der LehrerIn treffen.)

Quelle: www.armutskonferenz.at
Arbeitsanregungen für die Gruppenarbeit:
* Beschreibt die Hauptperson: Name, Familienumfeld, Ausbildung usw.

* Beschreibt die geschilderte Lebenssituation (Ursachen, aktuelle finanzielle Situation, …)

* Welche Auswirkungen auf Familie/ FreundInnen werden genannt, welche könnt ihr euch zusätzlich vorstellen?

* Wie könnte der mögliche weitere Lebensweg (realistisch) verlaufen?

* Welche Hintergrundinformationen zur sozialen und wirtschaftlichen Situation werden gegeben?

* Denkt euch Situationen aus, in denen eure Hauptpersonen ihre Geschichte erzählen, und schreibt Dialoge dazu: Gespräch am Arbeitsamt, Vorstellungsgespräch, Diskussion mit Ehe​partnerIn und/ oder anderen Personen ...

M 6: Rollenspiel: Facetten der Armut

Erfinde zu dieser Person/ diesen Personen eine mögliche Lebensgeschichte.

Beschreib ihren Alltag, ihre Schwierigkeiten, ihre Strategien, mit der Armut umzugehen. 

Wo ist die Person in ihren Möglichkeiten eingeschränkt? 

Welche Träume hat sie/ haben sie?

Versetz dich in die angegebene Person und spiel eine Situation aus ihrem Alltag nach.

· Hans G., 48 Jahre, obdachlos, Alkoholiker

· Victor J., 22, Roma aus der Slowakei, bettelt in Wien, v.a. in den großen Einkaufsstraßen
· Martina K., 33 J., Alleinerzieherin, 3 Kinder (1 Jahr alt, 5 und 7 Jahre), teilzeitbeschäftigt an der Kassa eines Supermarktes

· Familie Cervancu, Flüchtlinge, lebt im Flüchtlingslager in Traiskirchen, hat in Österreich um Asyl angesucht, kommt aus Tschetschenien

· Rosa A., 82 J., lebt in einem Altersheim in Wien, keine Kinder

· Denise M., 16, im 6. Monat schwanger, Hauptschulabschluss, keine weitere Ausbildung

· Robert T., 55, seit 1 ½ Jahren arbeitsloser Bäcker, 4 Kinder

· Gabriele Z., 25, nach einem Unfall im Rollstuhl, davor: Tänzerin
· Tanja O., 39, Mutter von 5 Kindern, Hausfrau; ihr Mann arbeitet als LKW-Fahrer

Achtung: Dieses Rollenspiel wird umso reflektierter ablaufen, je mehr die SchülerInnen zu einzelnen Themen bereits erfahren haben (Migration, Minderheiten, Situation von Flüchtlingen ...). Dieses Unterrichtsmodul eignet sich daher zur Durchführung nach dem Europa-Kapitel der 4. Klasse (siehe LP 4. Klasse).

Vertiefung – Phase 2: Armut und Ernährung (2 Stunden)
Ziele:

· Handlungsorientiert: Mit 3 Euro am Tag auskommen – Reflexion über Zusammensetzung der täglichen Mahlzeiten (M 7)
M 7: Wie viel ist unser Essen wert?

Viele SchülerInnen erhalten Geld, um sich beim Schulbuffet mit Jause zu versorgen. 

Wie viel Geld pro Tag? Und: Wie viel kostet eigentlich die Nahrung für einen Tag?

Die SchülerInnen sollen dazu auflisten, welche Mahlzeiten sie am vergangenen (Schul-)Tag gegessen haben. Dann berechnen, wie viel diese Mahlzeiten gekostet haben.

Wie lebt man, wenn man unter der Armutsgrenze lebt? Wovon ernährt man sich? Was isst man dann?

Dazu bietet sich eine Supermarktrecherche an: Die SchülerInnen sollen, ausgestattet mit einem fiktiven Budget von 3 Euro, einen Speiseplan für alle Mahlzeiten eines Tages zusammenstellen. Dabei sollen sie so gut wie möglich die Vorgaben der Ernährungspyramide beachten. Ist das möglich?

Die Ergebnisse der beiden Analysen sind in der Klasse zu vergleichen und zu diskutieren (vor dem Hintergrund der Themen „Gesunde Ernährung“, nötiger Kalorienverbrauch, Bio statt Junkfood usw. )

Dann folgt ein Brainstorming: Wie kann man sich trotz einem geringen Einkommen gut und gesund ernähren?
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Sicherung (0,5 Stunden)
Ziel:

· Komplexe Zusammenhänge abbilden können (M8)

M8:
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Quelle: Christian Reiner: Armut in Österreich. Kritische Geographie 1/06.

A – wie Anfang (3 Stunden)

Nach intensiver Beschäftigung mit Lebensgeschichten, Hintergrundinformationen, nach der Reflexion des eigenen Ernährungsverhaltens und nach dem Versuch, mit wenigen Euros den Speiseplan zusammen zu stellen, drängt sich die Frage auf: Und welche Unterstützungen bietet eigentlich unsere Gesellschaft jenen, die mit wenig auskommen müssen? 

Arbeitsanregungen:

Die SchülerInnen erhalten die Adressen der websites von Sozialinstitutionen und den Auftrag, sich in PartnerInnenarbeit über je eine Institution/ Organisation intensiv zu informieren. Sie sollen ein doppelseitiges Info-Blatt zusammenstellen (Name der Institution, Trägerverein, Ziele, Zielgruppe(n), Maßnahmen, usw.). (Die SchülerInnen können auch ein anderes, ihnen bekanntes Projekt präsentieren.)

Wiener Tafel: http://www.wienertafel.at
Canisi-Bus: http://www.caritas-wien.at/220.htm
Flüchtlingsprojekt Ute Bock: http://www.fraubock.at/
Neunerhaus: http://www.neunerhaus.at/
Vinzenzhaus: http://www.caritas-wien.at/vinzenzhaus.htm
Frauenhäuser: http://www.frauenhaeuser-wien.at/
Karwanhaus: http://www.caritas-wien.at/karwanhaus.htm
Jugendhaus JUCA: http://www.caritas-wien.at/224.htm
Volkshilfe Box: http://www.vhbi.at/2box/index.htm
SchuldnerInnen-Beratung: http://www.schuldnerberatung-wien.at/
Rettet das Kind: http://www.rettet-das-kind.at/
Kinderdorf: http://www.sos-kinderdorf.at/
Sozialeinrichtungen der Stadt Wien: http://www.wien.gv.at/index/sozialinstitutionen.htm
Kulturpass: http://www.armutskonferenz.at/armutskonferenz_news_hungerkunstkultur_050928.htm
Die Infoblätter werden in der Klasse im Plenum präsentiert, und dann könnten die SchülerInnen überlegen, ob und in welcher Form sie eines der präsentierten Projekte unterstützen wollen/können. Das ist ein heikler Prozess: Die SchülerInnen bereiten sich unter Umständen sehr genau auf ihre Präsentation vor, haben hervorragende Unterlagen erarbeitet, und dann wird „ihr“ Projekt möglicherweise nicht ausgesucht.

Die Aufgabe der Lehrperson ist hier, gut zu unterstützen. Zum Beispiel könnten alle Infoblätter aufgepinnt werden, jede/r SchülerIn bekommt fünf Klebepunkte und darf diese nach eigener Wahl zuteilen. Das Projekt mit den meisten Bewertungspunkten wird dann nochmals besprochen und könnte den Zuschlag bekommen.

Und hier schließt sich der Bogen zu meiner Einleitung. Mit einem derart abgestützten Projekt hätte ich ein besseres Gefühl. – Hoffentlich geht´s auf.

Abschließende Bemerkung

Freilich lässt diese Unterrichtssequenz viele Fragen offen: 

Wie leben arme Kinder und Jugendliche in Österreich? Welche Zusammenhänge bestehen zwischen Schulausbildung und Armut? Wird Armut vererbt? Welche Annäherungen an Chan​cengleichheit sind denkbar?

In diesem Beitrag wird Armut vorwiegend als materielle Armut definiert. Wie aber steht es um andere Dimensionen der Armut: Zeitarmut, Bildungsarmut, soziale Armut, emotionale Armut?

M 9: Guten Tag (Die Reklamation) – Wir sind Helden

Meine Stimme gegen ein Mobiltelefon
Meine Fäuste gegen eure Nagelpflegelotion
Meine Zähne gegen die von Doktor Best und seinem Sohn
Meine Seele gegen eure sanfte Epilation

Es war im Ausverkauf im Angebot die Sonderaktion
Tausche blödes altes Leben gegen neue Version
Ich hatte es kaum zu Hause ausprobiert, da wusste ich schon
an dem Produkt ist was kaputt – das ist die Reklamation

Guten Tag, guten Tag, ich will mein Leben zurück
Ich tausch nicht mehr, ich will mein Leben zurück
Guten Tag, ich gebe zu, ich war am Anfang entzückt
aber euer Leben zwickt und drückt 

nur dann nicht, wenn man sich bückt -
Guten Tag
Meine Stimme gegen die der ganzen Talkshownation
Meine Fäuste für ein müdes Halleluja und Bohnen
Meine Zähne gegen eure zahme Revolution 
Visionen gegen die totale Television

Es war im Ausverkauf im Angebot die Sonderaktion ...

Guten Tag, guten Tag, ich will mein Leben zurück ...
Musik: Tourette, Holofernes, Roy, Text: Holofernes

Für die Vorsichtigen unter uns – Lehrplanbezüge

Bildungsbereich Mensch und Gesellschaft:

Erwerb von Urteils- und Kritikfähigkeit, Entscheidungs- und Handlungskompetenz; Entwicklung von Toleranz gegenüber dem Anderen bzw. gegenüber Minderheiten; Erkennen und Bewerten von Gegebenheiten und Entwicklungen in der Arbeits- und Berufswelt; Bewertung ökonomischer Fragestellungen unter ethischen Gesichtspunkten; Einsicht in ökonomische Zusammenhänge; Aufbau eines Wertesystems zur verantwortungsbewussten Gestaltung des Lebensraums.

3. Klasse: 

Einblicke in die Arbeitswelt: Erfassen subjektiver und gesamtwirtschaftlicher Probleme der Arbeitslosigkeit sowie nationaler und europäischer Lösungsansätze.

Wirtschaften im privaten Haushalt:

Erkennen der Notwendigkeit, im privaten Haushalt Ausgaben den finanziellen Möglichkeiten entsprechend zu planen.

4. Klasse:

Leben in der „Einen Welt“ – Globalisierung:

Zunehmende Verflechtungen und Abhängigkeiten in der Weltwirtschaft und deren Auswirkungen auf die Gesellschaft erkennen.

Literatur 

REINER, Christian: Armut in Österreich. Kritische Geographie 1/06.

Statistik Austria: Einkommen, Armut und Lebensbedingungen. Ergebnisse aus EU-SILC 2005. Wien, 2007.

Herzlichen Dank an Heidrun Wurm für kritisches Gegenlesen und wertvolle Anregungen!

NEUERSCHEINUNGEN

Astronomie. Experimente auf den Spuren der Planeten. Franckh-Kosmos, Stuttgart 2007. Begleitheft 32 Seiten. € 19,99 (D).
Der für Kinder über acht Jahre konzipierte Experimentierkasten enthält neben 23 Teilen, von einfachen Kugeln über Stanzbögen bis hin zu optischen Linsen, ein ausführliches Experimentierheft. Mit diesen Materialien können auch Themen für den GW-Unterricht der S I veranschaulicht werden: Tag und Nacht, Jahreszeiten, Sonnen- und Mondfinsternis, Sonnenkollektoren etc. In den meisten Fällen wird jedoch eine Fächer verbindende Vorgangsweise mit Physik sinnvoll sein.

Ch. F.

DAMBECK Susanne und Thorsten: Raumfahrt. Aufbruch ins All. Franckh-Kosmos + GEOlino im Verlag Gruner und Jahr, Stuttgart + Hamburg 2007. 64 Seiten. € 13,40.
Die Anziehungskraft der Erde zu überwinden und den Mond und unser Sonnensystem zu erkunden, ist ein Traum vieler junger „Forscher/innen“. Auch dieser Band der Reihe „Menschen – Welten – Abenteuer“ richtet sich mit leicht verständlichen, von erfahrenen Wissenschaftsjournalist/inn/en verfassten Texten und über 150 dazu passenden Fotos an Kinder ab neun Jahren.

Ch. F.
